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llm ein neues retigiälesweltvild
Zeitenwende

Jni Laufe der letztvergangenen Jahrhunderte
hat sich in Europa eine höchst bedeutsame reli-

giöse Umwälzung vollzogen, die heute im neuen

Deutschland ihre Vollendung sucht. Einst be-

herrschte das sakrale Weltbild dasgesamte Leben.

Die Welt erschien in ziwei Teile geteilt, den

Himmel unrd die Erde. Und gleichwie Himmel
und Erde gewissermaßenmechanisch sdurch eine

unüberbrückibare Kluft voneinander getrennt er-

schienen, so war auch das Leben aufgeteilt in

den Dienst an Gott und an der Erde· Das Leben

selbst in Kampf und Not, Glück und Qual, war

zuletzt doch nichts weiter als ein Dienst am ver-

gänglichen Wesen, der Zwar notwendig schien,
aber verklärt und gerechtfertigt werden mußte
durch den daneben geleisteten Dienst am Hei-
ligen. Der am Sonntag geleistete Gottesdienst
mußte das ganze übrige Leben, den ganzen All-

tag mit seiner ,,Sün.de«, verklären. Das Reli-

giöse war da stets ein Besonderes neben dem

Leben, ein von.dem übrigen Lebensraum abge-
trennten Bezirk, nnd bestand in besonderen
Pflichten und Verrichtungen neben den übrigen
Pflichten der Mienschen in Volk und Familie
Es zielte auf ein Jenseits dieser Welt, der der

Mensch mit Leib und Seele verhaftet ist.
Seit dem Erwachen des nordischen Geistes einst

im untergegangenen Griechenland und dann
wieder mit aller Macht in den großen Geistern
des Abendlandes ist dieses mechanisch-sakrale
Weltiblld ins Wanken geraten Durch die um-

wälzenden Entdeckungen vor allem der Natur-

wissenschaft vom Mittelalter bis zur Nenzeit ist
der alte Gott, der »die Welt nur von außen
stieß«, gestürzt. Das System seiner auf Lohn
lmd Strafe für knltisches oder religiös-gesetz-
liches Verhalten gegründeten Weltherrschaft ist
zerbrochen Wenig tief gegründete Geister feier-
ten bereits das Ende aller Religion. Tiefere
,-abel« fanden den neuen Gott, den -wirklichen,
wi1«kCII·Pen,der die Welt von innen her bewegt
nnd halt, das große über alle menschlichen Sinne

siethldk Geheimnis der hinter allen Erscheinun-
gen waltenden und in ihnen·sich dokumentieren-
den Macht Gerade die größten Forscher und

genialsten Schöpfer des Abendlandes waren sich
seiner bewußt Sie taten ihr Werk der Entgöt-
ternng einer alten Welt oft geradein der-Sehn-
111cht,damit der Offenbarung des wahren Gött-
lichen in dienen; nnd je tiefer sie in die Ge-

heiinnissesz Schöpfung eindrangen, desto un-

mittelbarer standen sie vor dem Ehrfurcht
heischenden Geheimnis des Schöpfers·

"

Ein neues religiöises Weltbild entstand: Gott
in organischer Verbindung mit seiner Welt, in

lebendiger Einheit mit seiner Schöpfung. Die
Welt als »der Gottheit lebendiges Kleid«. Hier
liegt nun der Gottesdsienst nicht mehr neben
dem Leben, sondern in ihm. Das Leben selbst
wird Gottesdienst, es trägt seine Heiligkeit tief
in sich selbst. Welch ungeheure-Wandlung! Das
Leben selbst ist das Heilige! Freilich zunächst
nicht offenbar, sondern verborgen, in der Tiefe.
Es muß erst entdeckt, ehrfürchtig erlau-scht, durch
völlige Hingabe gewonnen und ans Licht ge-

bracht werden· Da gibt es nicht mehr den

Gegensatz von heilig und profan, sondern nur

noch den von Oberfläche und Tiefe. Da hebt ein

neues Ringen an um den eigentlichen Sinn die-

ser Welt und die Verwirklichung der in ihr
schlummernden Gottesgedanken Da gibt es eine

Wiedergesbsurt aller religiösen Begriffe, Sünde-,
Schuld, Erlösung und Ewigkeit Da kommen

wir auch der Wirklichkeit dessen, was Jesus von

Nazareth mit dem Reiche Gottes in hundert
Bildern meinte; wieder nahe.

Die Folgen dieser Wandlung auf religiösem
Gebiete sind unabsehbar. Nur dies können wir

sagen, daß wir hier vor gewaltigen neuen Phläg-
lichkeiten stehen. Denn mit der Entdeckung der

religiösen Tiefe der Wirklichkeit ist zugleich der

Ansatzpunkt einer ungeahnten schöpferischenEnt-

faltung des Lebens überhauptgegeben.

Nehmen wir das Beispiel der Ehef In dem
elementaren Herzensdrange zweier Menschen zu-
einander sehen wir den lebendigen Willen Got-
tes,. der durch diese beiden das Größere schaffen
will, das Kind, welches die glücklicheVereini-

gung beider Anlagen sein soll und ihr Leben

nicht nur vorwärts, sondern auch aufwärts tra-
gen soll. Geht nun ’die Ehe wirklich auf in

diesem Lebensdienst, so wird sie ein neues

Lebensgebilde jenseits der persönlichen Wünsche
und Interessen der· beiden Partner, so idient sie
der Entfaltung spdes wahren Wesens aller ihrer
Glieder. Sie wird zur Offenbarung des Him-
melreichs ans Erden, zur Quelle jedes höheren
Menschentums.»Das gleiche ist es um die größere

Glaube und Schwert
Du, dessen Pslugschardeutschen Ackers Scholle bricht,
Du Sämann, dessen Hand die goldnen Körner streut,
Erhebe tiefsten Glaubens voll dein Angesicht
Zu ihm, der Regen, ·Sturm und Sonnenschein gebeut.

Du sei gewiß,daß mächtigdes Vertrauens Kraft
Die Segensströme seiner Gnade niederzwingt,
An seinem Reiche baut« die Hand, die hart geschafft,·
Bis deutscher Acker deutschen Wesens Ernte bringt.

Und hast du bis zum Abend keinen Schweiß gespart,
Laß hell dein Schwert aufblitzen in des Tages letzter Glut,
Denn das ist gottgewollt und wahre deutsche Art,
Daß Heimaterde still im Schutz des Schwertes ruht.

«(-Aus»Hei-zund Heimat« von Sophie Fleischhauer.Verlag Deutsche Christen, Weimar-)



Gemeinschaft des Volkes. ,,Dienst am Volk ist
Gottesdienst«. Der einzelne geht- auf in der

Gemeinschaft und erfüllt den Sinn seines Lebens

darin, daß er der Entfaltung des Lebens der-

jenigen größeren Gemeinschaft dient, der er

erst sein Dasein verdankt, und gewinnt damit

ewiges Leben. Das ist die Erlösung von sich
selbst, Glied zu werden des größeren Ganzen,
dem wir von Natur angehören. Der einzelne
für sich allein kann niemals glücklichsein, denn

er ist immer ein Unvollkommenes Vollkommen
kann nur die Gemeinschaft der sich gegenseitig
Ergänzenden sein. Glaubt man nicht, daß in
der Entdeckung »und Befolgung dieser in der

Menschenwelt verborgenen Gottesordnungen noch
größere Möglichkeiten stecken, als bisher heraus-

·

gekommen sind? Die Voraussetzung jeder Ge-

meinschaft ist die Ueberwindung des mensch-
lichen Egoismus, der die Gliedwerdung des ein-

zelnen entgegen-wirkt Der Kampf gegen den

Egoismus schien bisher ein fast aussichtsloser
zu sein, insofern er sich gegen die ursprüngliche
Anlage und Natur des Menschen richtete. Jetzt
aber zeigt sich, daß er in Wahrheit ein Kampf
gegen die Unnatur, gegen die Entartung des
von Natur zur Gemeinschaft erschaffenen und

bestimmten Menschenwesens ist. Der Kampf
gegen den Egoismus gilt nicht der Durchsetzung
eines in den Wolken schwebenden Jdeals, son-
dern der- Diurchsetzung und Befreiung des wah-
ren, ursprünglichen Menschenwesens gegen seine
Entartung. Und je weiter er fortschreitet, desto
mehr wird er durch das sich selbst entfaltende

Zur Erntezeit
Das Fenster lder großen Bauernstube ist weit

offen, an dem« die Bäuerin steht iund über die

gelben, leise wogenden Felder hinaus-siehst Sie
ist eine saufrechte und stattliche Frau mit einem

energischen, herbverschlossenen Gesicht unter dem

leicht ergrauten Haar.
Sie ist früh Witwe geworden und hat schon

in jungen Jahren die Last des Hofes neben der

Schwere des eigenen Leides und vieler entsagen-
der Stunden auf ihren Schultern gefühlt. Sie

hat früh herrschen gelernt —- Vielleicht ein wenig
zu früh — vielleicht war es aber auch das da-

mals so plötzilchüber sie hereingebrochene und

noch immer unverstandene Leid, das ihr Herz
verschloß und ihr auch die Herzen der anderen

so unzugänglich machte. Sie lebte nur für den

Hof, der ihr ein Vermächtnis des geliebten Toten

war. So schuf sie die Zukunft für den Sohn,
den einzigen, den sie besaß.

Den sie besaß? — — -— — —

Besitzen Mütter ihre Söhne?
Hinter ihr auf dem Tisch liegt ein Papier.

Sie wendet sich nicht um, sie sieht es auch so
ständig »vor Augen. Es« steht nicht viel daräuf,
«nur so viel, daß er nie heimkehren würde, weil

er für Volk und Führer auf dem Felde der

Ehre gefallen sei.
’

Das ist alles — und ist doch
Vergangenheit und Zukunft, ist Arbeit und

Sorge eines ganzen Lebens — ist Liebe.

Liebe? — Warum kommt sie über diese Ge-
danken nicht hinweg? Warum ist ein banges,
ungewisses Quälen in ihr starker als Trauer und

Schmerz? Warum geht sie unablässig mit sich
ins Gericht in dieser Stunde, in der nichts an-

deres in ihr sein dürfte ais das reine Feuer
einer opfernden Liebe? Jst es immer so im

Leben, daß erst der Tod erhellt, was als dumpfe
Schuld unser Leben verdunkelt? Steht das er-

schreckende ,,,Zu spät« an jedem Lebensende?

Ein kühlerSchauer von den Feldern her weht
der- Bäuerin ins Gesicht. Sie schließtdas Fen-
ster und sinkt müde in den tiefen Stuhl. — —

Wie ein Berg, dunkel und steil, steht vor ihr
die Schuld — ihre Schuld. Dieser Junge, der
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gemeinschaftlicheLeben gefördert, wie wir das

ja heute an uns selbst erleben. Er wird einen

völlig neuen abendländischenMenschentyp her-
vorbringen. .

Was hat das aber alles mit Religion zu tun?

fragen da etliche. Das ist Religion! ist die Ant-
wort. Denn Religion ist die schöpferischeEnt-

faltung des Lebens als Leben aus Gott. Denn-
wenn Religion wirklich Verbindung mit Gott

bedeutet, so ist das bestimmt keine kleine Sache,
etwa eine Nebenerscheinung oder ein Sonder-

gesbiet des Lebens, sondern der Quell und die

Wurzel des ganzen Lebens; und so muß von ihr
aus das ganze Leben erfaßt, verwandelt und

wiedergeboren wer-den. Hier geht die neue Schau
in alle Breite, Tiefe und Höhe.

Es bedarf dessen, daß einmal alles vorhandene
Große, Geniale, Schöpferische, die Menschen Er-

schütternde undEBeseligende die Werke unserer
großen Dichter, Musiker, Bildner und Künder
in einem gemeinsamen Tempel dem Volke zu-
gänglich und nahegebracht werde als Volksseel-
sorge im·Großen, nicht bloß um sich daran zu
erbauen und zu erfreuen, sondern »als Ruf zum
Leben. Jndem der erwachte Genius des Volkes

zum schlummernden Genius des Volkes spricht,
um ihn zu wecken und zur
bringen.

So etwa sehen wir das Kommende sich ab-

zeichnens, dem wir mit ganz-em, bereiten Herzen
zu dienen als das größte Glück unseres Lebens

empfinden. Di e tz e.

ihr als einziges geblieben war aus ihrer kurz-en,
glückhaften Zeit, den wollte sie formen nach
ihrem Willen. Er war weich und biegsam, und

es war nicht schwer, ihsn «an dem gewünschten
Wege zu halten. Die Liebe zum Hof lag ihm
im Blut, und er wurde ein guter Bauer. Aber

ihm war die blühende Wie-se mehr als das Heu,
das· sie brachte, die gelben, wogenden Felder
mehr als der Ertrag, der dafür klingend auf den

großen Holztisch gelegt wurde. Aber die Mutter

wußte, daß der Hof nur leben konnte von saurer
Arbeit und blankem Gewinn — und doch —

und doch — — hatte sie beides überschätzt?—

War ihr ein Feld nicht nur noch Ertrag? War

eine Wiese ihr noch Freude im Frühling? Oder

fah sie nur ihren Nutzen? Sie hatte den Jun-
gen diesen Nutzen sehen und lden blanken Er-

trag der Felder schätzen und mehren gelehrt.
Seine Freude an dem blühenden Unkraut im

Korn nahm sie lächelnd und flüchtig in Kauf.
Wenn er sich dabei nicht aushielt und die Aehren
nicht über den Mohnblumen vergaß, mochte es

angehen. Aber dann war noch etwas anderes:

Das Mädchen im Nachbardorf, die stille, blonde

Regine. Er hatte sie lieb, und sie sollte die.

Bäuerin werden, — Aber der Hof braucht Geld,
und Regineist arm. — Der Junge hatte immer

zu wenig Wirklichkeitssinn, und es mußte doch
für den Hof gesorgt werden, in alle Zukunft
Sie hatte daher heftig und zielbewußt — mein

Gott, doch nur für den Hof — in das Herz des

Sohnes gegriffen und ihm diese Lieb-e ausge-
redet, wie man roten Mohn aus einem Kornfeld
reißt· Und er —- wieder zu weich und zu sehr
das Regiment der Mutter gewöhnt — hatte der

blonden Regine gesagt, daß sie nicht mehr hoffen
solle, er würde sich ein reiches Mädchen neh-
men, — natürlich nur aus Liebe und Verant-

wortung für den Hof. Dawar die blonde

Regine noch ein wenig stiller geworden und ihre
Lieder leiser, die sie zur Arbeit sang. Und dann -

war der Krieg gekommen, gerade als der Mutter
ein reiches Mädchen im Dorf als junge, zu-

künftige Bäuerin gut genug Zerschien

Entfaltung zu-

»Warum liegen diese Gedanken so schwer auf
ihrer Seele? Und warum spinnen sich zwischen
ihnen und dem reifen Feld da draußen so selt-
same Fäden? Warum steht der Berg »Schuld«
vor ihr so riesengroß?

Sie hätte den Jungen in seiner weichen Art

nicht so biegen sollen, wie sie ihn wollte. Und

schließlich— was sie in ihm unterdrückte: die

Freude und das offene Herz, — ist es nicht
mehr, als nur ein geschäftstüchtigerMlensch zu

sein? Und wenn sie sein Herz abermals nicht
gebogen hätte nach ihrem Willen, wäre dann

der Hof so verlassen wie jetzt? Läge dann nicht
der Erbe schon in der Wiege? Hätte die Müh-e
und Arbeit ihres langen Lebens dann nicht doch
einen Sinn gehabt? — Hat sie nicht das Herz
der blonden Regine über ihrer Armut über-

sehen, wie sie die Blumen der Wiese übersah
über dem Ertrag, den sie brachte? Und hätte
das Mädchenmit fleißiger Arbeit nicht das er-

«

setzt und geschafft, was sie als Mitgift nicht
bringen konnte? — Wenn es nun schon ihre
Schuld war, sich um die wahrhaft wesentlichen
Dinge imLeben zu betrügen, warum hatte sie
den Jungen auch teilnehmen lassen «an dieser
Schuld? Warnmlhatte sie durch ihre Schuld
ihn schuldig werden lassen an dem Leben des

Mädchens, in dem er erst so viele Hoffnungen
geweckt und es ldann so bitter enttäuscht hatte?
— Wie wohl ihr solche Gedanken auch früher
kamen, so befahl sie ihnen doch zu schweigen,
denn für den Hof geschah alles, allein für den

Hos! Wirklich — —? Heute fiel der Schleier —

heute, wo der Tod erbarmungslos und nüchtern
in ihrem Hause steht und alles fortfegt, was

unecht und unehrlich war. Ach, nicht für den

Hof,,—. für ihren Willen, ihren Ehrgeiz, ihren
mit den Jahren so abgestumpften, rechnerischen
Sinn. Jhr Herz hat Jahre und Jahre geschwie-
gen; es hat auch die Herzen der anderen nicht
gesehen. Nun aber, da nichts blieb im Angesicht
des Todes — nichts: als das Herz, da steht sie
vor einem leeren Grund und einem steilen Berg.
Schuld —- schwer ist sie, viel schwerer als Schmerz
und Trauer eines reinen Herzens.

Wie wird sie gesühnt? Wie wird sie vergeben?
Tief neigt sich das Haupt der Bäuerin, wie

die Aehren sich·neigen, draußen vor dem Fen-
ster, weil sie wissen, daß nur die Sense bald

kommen wird. Sie richtet sich nicht auf, als die

Türe leise knarrt und auch noch nicht, als eine

Mädchenstimme»Mutter« sagt. Dieses Wort,
aus diesem Munde noch nie gehört, aber in die-

sem Mädchenherzen schon lange, lange gedacht.
,,Mutter«, klingt es leise und fest in den dämm-

rig gewordenen Raum — »du ex nun tot ist,
bin ich gekommen Jshr werdet eine Hilfe brau-

chen, denn morgen fängt die Ernte an«.

Da hebt die Bäuerin den Kopf und sieht das

Mädchen mit leeren Augen an:
·

,,Regine —?«

Und nun steht die alte Frau vor der jungen
Und faßt nach ihrer Hand:

,,Schnell kommt die Ernte — auch zu den

Menschen — wie aber bestehen wir mit unserer
Schuld?«

Da geht ein Lächeln über das stille, junge Ge-"·
sicht und bleibt in den Augen- die über die Fel-
der in eine weite Ferne schauen:

Mlutter — er hat sein Leben dahingegeben
für Viele — für Alle — für uns. Er hat ge-

sühnt und ist nun ohne Schuld D— und du,
Mutter,

du mußt nun leben!«
Lotte Ktztzner



die Vlamen

und das Reich

Zum Anbeginn müssenwir »fe»stftellen,daß
die.VIamen, wie auch die Hollander, Deutsche
sind, Deutsche so gut wie die Rheinländer, die

Westfalen und die Halligfriesen

Der Vlame Jef Hinderdaeh der mit

dem deutschen Zusammenbruch 1918 die engere
Heimat verlassen mußte und im iiiederländischen
Staat (v0n uns Holland genannt) das Bürger-
recht erwarb, brachte in seiner Zeitschrift,,De
Hollandsche Post« —» Ich Cknpfehlesie jedem
Reichs-deutschen—- hUUllg eine Landkarte des

niederdeutschen Stammesgebietes von Duinkerke

bis Königsberg mit derBezeichnung ,,Nieder-
deutsch-svolkhafteWirklichkeit«s.Eine Frau, welche

. unter den vlämischen Aktiviften seit dem Welt-

krieg eine bedeuten-de Rolle spielt, sagte einmal

in Brüssel zu mir: »Wenn Luther die Bibel ins
Niederdeutsche und»nichtins Hochdeutsche über-
setzt hätte, dann ware Vlandern nie vom Reich
gekommen-( Ich erwiderte ihr, das sei einseitig
gesehen, denn dann hatten sich die Ober-deut-

schen von tden Niederdeutschenverloren. Aber

dieser Ausspruch sollte uns im Reich zu einer

neuen Ueberprufung der Frage anregen.

Wer sich über die blutlichen, geschichtlichenund

kultiirellen Bindungen zwischen den Niederlän-

dern und den Reichs-deutschen eingehender un-

terrichten will, dem rate ich, die ,,"Niederländisch-
deutsche Symphonie« von Oberregierungsrat Dr.

Paul Oßswald (Verlag Westphal-Scharbeutz)zu

lesen.
Der belgische Staat war Pariser Mache. Die

bewußten Vlamen lehnten ihn ab. Und Dr.

Borms, Präsident des Rates von Vlandern, der
im Msai mit Tausenden nach Frankreich ver-

schleppt wurde, sagte im Simmer 1933 zu mir:
»Wir sind noch nicht to glücklichwie Sie in

Deutschland, iwir haben noch viele Parteien-
Aber sagen Sie es uberall in Ihrer Heimat:
Keine dieser Parteien ist gegen Deutschland ein-

gestellt!« Ich erlebte es in Plaudern vor der

Miachtübernahme,daß man mir mit einer ge-
wissen Zurückhaltung begegnete; sobald man ek-

suhr, daß ich ein AnhangerHitlers sei, verwan-

delte sich die Kühle in herzlicheWärme. Gewiß
gab es in Plaudern auch andere und mächtige
Strömungen. Sie gingen hauptsächlichvon der

Papftkircheaus; einige in Deutschland als Ver-
treter des Vlamentums betrachtete Dichter beu-

gen sich den klerikalen Strömungen und werden
deshalb von -den-volksbew.:1ßtenVlsamen abge-
lehnt. Der Erzbischofvon Mecheln ist Primas
von Belgien. Wahren-d des Weltkrieges hatte
der als Deutschenfresser beruchtigte Kardinal
Mercier diesen Stuhl inne. Nach dem deutschen
Zusammenbruch von 1918 ließ er sich mit den

Führern der belgischen Freimaurer photogra-
»phieren, er ganz allein; BürgermeisterMax
von Brüssel, auch als grimmiger Feind Deutsch-
lands bekannt, war darunter. Ich hab-e diese
Aufnahme bei Freunden «in Brüssel gesehen.
EIN damals junger katholischer Kaplan machte

'

slch vor dem Weltkrieg um die Weckung vlämi-
schen Stammesbewußtseinsverdient: Cyriel Ver-

schaev·e,der größte vlamische Dichter der Gegen-
wart. Er wurde in den weltabgelegenen Ort

Alveringhembei Veurne strasversetzt und blieb
dort bis heute. 1914 erstarrte die Front dicht
vor Alveringhem. Es mag einer späteren Zeit
vorbehalten bleiben, von dem Verdienste Ver-

schaeves um die damalige vlämischeFrontbe-
wegung zu sprechen, die infolge« des deutschen
Niederbruchs nicht mehr zur Auswirkung kam.

Warum find nun die Vlamen katholisch, wäh-
rend Doch ihre Stammesbrüder, die Holländer,
größtenteilsProtestanten sind? Diese Frage
wird manchem auf den Lippen liegen. Wer die

Geschichteder Niederlande kennt, der weiß, daß
die Blamen bis tief in das späte Frankreich

Verantwortung
,,Welchem viel gegeben ist, bei-dem wird man viel suchen«-(Luk.12,-48).

Der Herr des Hofes ist heimgekehrt und hält mit seinen Knechten Abrechnung Lange war

er außer Landes gewesen. Sein Vermögen hatte er ihnen zu treuen Händen übergeben. Nun

ist die Stunde gekommen, da sie sich vor ihm verantworten müssen. Der erste steht stolz und

aufrecht vor ihm. »Herr, hier bringe ich dir dein Geld zurück, vermehrt um das Doppelte.
Ich habe mit ihm gearbeitet, habe mich gemüht und gesorgt. Empfange die Frucht meiner

Treue!« Der Herr erhebt sich, sieht ihm ins Auge und spricht: »Wahrlich,du bist ein getreuer,

verantwortuiigsbewußter Mann. Du hast die Probe bestanden, ich will dich über Vieles setzenk«.

Auch wir haben von Gott gar mancherlei zu treuen Händen empfangen. Große und köstliche
Kleinode. Aus einem Iahrtausend deutscher Geschichte ist uns als Erbe das Reich überkom-
men. Wir finden jetzt wieder zu dem tiefen Sinn des Reiches, da es neu gestaltet wird.

Wir erkennen seine große Aufgabe und Bedeutung, die hütende und ordiiende Macht Europas
zu sein. Wieviel Sehn-sucht, wieviel Kampf, wieviel blutige Opfer und strahlende Siege sind in

ihm lebendig! Wahrlich, ein gewaltiges Erbe.

Uns ist der Führer von Gott gesandt. Der Mann, der in einem beispiellosen Wege aus

dem Volke aufstand zum Schöpfer einer neuen Welt, der mit unbeugsamer Energie in Kampf
und Notzeiten sein Ziel vor sich sah und der als Feldherr heute seine Triumphe feiert. Wie

beneiden uns die Völker um ihn!
-

Uns ist Christus gegeben. Seine ewige Botschaft von dem Gott der- Vorsehung und der

Güte ist auch uns vertraut. Ia, kein Volk, wie das deutsche hat so leidenschaftlich um seine
Gestalt und seine Worte gerungen. In dem Erbstrom unßres seelischen Lebens ist darum Chri-
stus mitenthalten, er hat ihn sogar wesentlich mitgestaltet. Darum ist es töricht, deutsches
Wiesen und Christus trennen zu wollen. Unsere Frömmigkeit wurzelt bewußt oder unbewußt

'

in ihm. Den Weg zum Herrgott, den die deutschen Menschen in Freud Und Leid, in Kampf
und Sorgen gehen, es ist der Gottesweg Iesu Christi.
Fürwahr, uns ist viel gegeben. Wissen »wir immer um die Verantwortung, die uns damit

auferlegt ist? ,,Wem viel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen.« Die Welt schaut heute
auf uns Deutsche. Sie prüft uns, sie frägt uns. Wir müssen darum immer dieses hohen Erbes

würdig sein. Das Reich muß in uns leben als Verpflichtung zu Glaube und zu Opfer. In
allen Dingen des deutschen Lebens müssen wir unserem Führer gehorsam sein. Die Gottes-

kraft in unserem Herzen aber muß Christus heißen.
Haben wir immer die rechte Verantiwortung vor dem, was uns von Gott zustreuen Händen

übertragen wurde? Der treue Knecht aus dem Gleichnis soll uns Vorbild sein. Wie er vor

seinen Herrn, somögen auch wir täglich vor Gott hintreten können und sprechen: Herr ich
habe das anvertraute Gut treulich verwaltet. Der Wert unseresLebens entscheidet sich an dem

Maße unseres ·Verantwortungsbewußtseins. Haben wir unser Erbe in Verantwortung behütet,
dann war es gut und wertvoll. Haben wir es ungenutzt liegen lassen oder gar verschleudert,
dann war unser ganzes Dasein sinnlos.
»Welchemviel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen!« Gruber.

hinein (Arras-Atrecht, Cambrai-Kamerijk, Rou-

baix-Rodebeke, Lille-Ryssel waren niederländische
Städte) einst Protestanten waren. Als ich die

Studien zu meinem ,,Wi·lhelmus von Nassauen«
machte, stellte ich dem führenden Historiker der

V·lam-en diese Frage. Er, der selbst der katholi-
schen Kirche angehört, erwiderte mir: »Ich lege
Wert auf die Feststellung, daß unsere Väter
durch die Gewalt der Waffen in die Römissche
Kirche zurückgetrieben wurdens Der Prinz von

Parma versicherte sich der Hilfe der Wallonen.

Unser Führer, Wilhelmus von Nassauen, erlag
der Mordkugel Den Wallonen benachbart, waren

die Vlamen dem Zugriff Parmas preisgegeben«.
Ich möchte hinzufügen, daß die Vlamen auch
Opfer ihrer Uneinigkeit wurden. Man braucht
nur die Geschichte der Eroberung Gents zu ken-

nen, um das ein-zusehen.

Die Nord-Niederländer mußten sich von der
Genter ausf die Utrechter Einung zurückziehen,da

ihnen Vlandern verloren ging. Wie kam es, daß
auch diese sich vom Reich trennten? .Die Schuld
liegt beim Haus-e Habsburg. Wilhelmus rief in

seinem zähen Kampf um die Freiheit des Glau-

bens,.welche von der Krone Spaniens auf den
Tod bedroht war, die Hilfe des Reiches an.

Sein Freund, der glänzende Redner Philipp
Mamix van Sint Aldegonde, vertrat seine For-
derung auf dem Reichstag zu Speyer. Der

habsburgische Kaiser hinter-trieb die Hilfe des

Reiches mit Rücksichtauf seine spanischen Ver-
wandten. So gingen auch die Holländer in die-

sem Ringen auf Tod und Leben ihren eigenen
Weg. Wir haben kein Recht, die Grenzdeutschen
zu schmälen, sondern sollen die deutsche Zer-
rissenheit der vergangenen Jahrhunderte bekla-

gen und Adolf Hitler bewundern, der ihr ein

Ende setzt.
Auf der zweiten Naumburger Arbeitswoche

hat es sich gezeigt, wie nahe die Vlamen

uns Deutschen im Reich in den in-

nersten Bezirken stehen, dort, wo wir

unser Verhältnis zum Göttlichen ordnen. Wer

über die geschichtliche Entwicklung einiges er-

fahren will, den bitte ich, meinen Brief an

niederländischeDichter zu lesen, den der ,,Völ-

kische Beobachter« (Süddeutsche Ausgabe vom

28. Mai) veröffentlichte. Die Vlamen haben in

den vergangenen Wochen Schwerstes tragen müs-
sen, ähnlich wie die Vollsdeutscheii in Polen-.
Viele ihrer Dörfer und Städte liegen in Trüm-

mern. Tausende volkssbewußter Vlamen sind
nach«Frankreich verschleppt worden. Noch sind
wir auf- Gerüchte angewiesen; nach den vor-

liegenden Nachrichten muß ich befürchten, daß
viele meiner vlämischenFreunde von den Orga-
nen der französischensurete ermordet wurden.

Wilhelm-Kotzde-Kottenrodt.
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Aus Unter-ei- Arbeit
Landesgenieinde Hannaoer

Jn Blankcnburg (Harz) hielt die dortige Orts-

gemeinde eine überaus gut besuchte Gottesfeier
am 18. August in der Bartholomäuskirche ab.

Kd. Pfarrer N üm a nn, Wieda’(Harz), kündete -

eindrucksvoll überMhttht 24, 13.

Landesgetneinde liessen-Unsinn
Kd. Pfarrer Knab, Frankfurt a. M., sprach

am 25. August ds. im evangelischen Gemeinde-

haus Neu-Jsenburg in einer Gottesfeier stief-
gründig über »Glaube an die Ewigkeit«.«.Seine
Worte fanden Widerhall in den Herzen der auf-
merksamen zahlreichen Zuhörer. Die Feier-
stunde wurde sinnig musikalisch umrahsmt von

,Kd. Daeffner, Violine, der in Frau Röhl
am Flügel die rechte Begleiterin hatte.

landesgemeiride Schwaden
Am, 4. und 18. August fanden Gottesfeiern

Der ,,Bör-sensaal« war an-in Augsburg statt.
beiden Tagen von -je 120 Zuhörern besucht.
Kd. Arnold kündete über die-Thenien: ,,Frei-
heit« und »Das Erbe der Väter«. Die Ausfüh-
rungen hinterließen tiefen und nachhaltigen Ein-
druck. Unsere Lieder fügten sich sinnvoll den

Feiern ein.

Kurznachrichten
Neben dem Eingang der evangelischen Kirche

in Kirchscheidungen bei Freiburg a· d. Unstrut
·ließen rückgeführte katholische Saarpfälzer eine

Stein-bank errichten, auf deren Rückwand sie in
einer Inschrift ihren Dank für die Freistellung
der evangelischen Kirche für ihre Gottesdienste
zum Ausdruck bringen. .

Jn Fulda fand in der 4. Augustwoche die

diesjährige Bischofskonferenz statt. Zum ersten
Male waren alle Diözesen Großdeustschlandsver-

treten.
«

«

Das Kreuzkantotat in Dresden begeht in die-

sem Mxonat sein 400jiihriges Jubiliinnu
Aus der ,,Deurschen Post aus dem Osten« ist

zu entnehmen, daß nun auch die Volksdeutscben
in Litauen ins Großdeutsche Reich zurückkehren·
Sie sind zum größten Teil evangeliischer Kon-

fession.
Das evangelische Gemeindeblatt für den deut-

schen Osten »Glaube und Heimat« meldet, daß
jetzt auch die Leiche des seinerzeit in Polen er-

mordeten Pfarrers Heinz Wcrner aus Exin ge-

funden worden ist. Er wurde mit anderen bis-

her vermißten Kameraden in einem Massengrab
entdeckt, das man auf dein alten katholischen
Friedhof in Hohensalza gegraben hatte. Pfarrer
Werner soll bald nach Ein überführt werden.

Ebenfalls bringt die obengenannte Zeitschrift
einen Nachruf auf Pastor Johannes Zauder aus
Riida Pabianicka («jetztErzha.use·n),der infolge
der in Polen erlittenen Strapazen jetzt nach
längerer Krankheit verstarb.

VIir besprechen :

R Innere statt.
Wenn wir in dem Geschehen bestehen wollen,

wenn es uns nicht irgendwie treiben soll, dann

müssen wir Menschen mit einer starken inneren

Kraft sein, Menschen, die sowohl die Härten des

Schicksals zu ineistern wissen und sich ebensosals
Mitgestalter und Former in dieser Zeit betrach-
ten. Es ist kein Platz mehr für Menschen, die

geduldig sich treiben lassen, die müde das Lebe-n

betrachten. Heutegilt nur der Mensch, der kühn
und frei, verantwortungsbewußt und ehrfürchtig
mitten im Leben steht, dieses Leben als einen
Acker betrachtet, den er zu bestellen hat.

··Diese Aufgabe würde aber nur ein Mensch
zwingen können, der frei, allem begegnet," was

ihm bei seinem Werke in den Weg kommt. Das

Ziel, das wir Deutschen uns gestellt haben, er-’
fordert einen hohen Mut, Kraft nnd starken
Willen und eine stille Ehrfurcht vor den walten-
den Mtächten Ein solches Ziel lwird nur er-

reicht, wenn die Widerstä1«ide,die auf diesem
Wege liegen, gebrochen werden, wenn aus einer
tiefen Zuversicht heraus das große Dennoch auch
in den dunkelsten Stunden uns erfüllt.

Nur die Menschen einer großen inneren Zu-
versicht sind die Baule-ute unserer neuen Zeit.
Zuversicht hat der, der hinausfährt in das Leben,
so wie der Seeniann hinaussährt auf den Ozean,
der, der seinem Ziel nachgeht, der wie ein Ack«ers-
mann den Boden aufreißt und vertrauend
Samen in die Erde legt. Zuversicht aber braucht
auch der, den jäh das Schicksal packt und schüt-
telt, den Leid überfällt, daß er« auch hier Herr
dieses Leides und Herr dieses Schicksals wird.

Alles auf unserem Wege soll
Schicksal und Leid kann uns aber

dienen, wexnn wir uns nicht entweder müde

ihnen ergeben oder trotzig ihnen entgegenstehen,
sondern nur dann, wenn wir aus einer großen,
inneren Zuversicht Herr über sie werden. Gewiß,
Schicksal und Leid werden uns immer jäh tref-
fen, werden immer uns Wunden schlagen, wer-

den uns erschauern lassen bis in die letzte Tiefe
unseres Wesens, werden auch immer wie eine

große Frage vor uns stehen, wie eine starre
Mitist die uns miit kalten Augen ansieht. Aber
nur den Müden und denFeigen und den Schwa-
chen wird auf die Dauer Schicksal und Leid be-

zwingen. Der Starke und der Mensch voll Zu-
versicht und Glauben-zwingt sie. ,,Zu.versicht«,
so hat Paul Jaeger das kleine Bändchen
genannt, das in unserem Verlgge erschikenen ist
(R:M 0.25).· Hier zeigt er die Quellen auf, die
uns helfen können zur Kraft, die Leid verwindet
Für stille Stunden, Stunden der Besinnung und
der Einkehr ist dieses Heftchen gedacht.

Aber Schicksal ist ja nicht nur Leid, Schicksal
ist auch Aufgabe und weil es Aufgabe ist, ruft
es uns immer wieder, läßt es uns keine Ruhe
und bringt uns immer wieder die Fragen des
Lebens nahe· Es ist auch ein Zeichen unserer
Zeit, daß wir uns um die· elvigen Dinge küm-
mern, daß swir wirklich fromme Menschchen sein

uns dienen.

können, daß ein großes Fragen durch uns alle«

hindurch geht.'
Der Soldat ist für Kampf und Miarsch aus-

gerüstet, mit allem ausgerüstet, was nötig ist.
Unter seiner Ausrüstung befindet sich die-soge-
nannte Eiserne Ratoin. Das ist die Nahrung,
die er in der höchsten Rot angreift. Eiserne
Ration ist es, d. h. etwas. was er nur dann

angreift, wenn der Augenblick so hart wie Eisen
ist, etwas, was ihm darum als etwas Besonderes
erscheinenmuß. Wir auf unserem Lebensweg
sollten auch Immer eine Eiserne Ration mit uns

tragen. Etwas, was wir wohl im Tageskampf
als eine stille Reserve wissen, was wir aber

dann gngreifen und angreifen können und dür-

fen, wenn wir im ärgsten Ringen stehen. Es
ist gut, wenn wir eine solche Eiferne Ration
an Glauben und Zuversicht mit uns tragen,
wenn wir in einer Zeit, die-uns hart an«packt,
dann daran zurückgreifen können· Von dieser
Eisernen Ration schreibt uns Hugo Piesch
in dem Bändchen ,,-Eiserne Nation«. Von diesen
letzten Reserven eines Menschen, von diesen Din--

gen, die eridann angreift, wenn es sein muß,
spricht er. Darum ist dieses Vändchenso«wert-
voll und kann uns so viel bedeuten.

P. Iägert »Zuberiicht«, Verlag Deutsche
Christen, Weimar, RM 0.25·

G. Pies ch: »Eiferne Ration«, Verlag
Deutsche Christen, Weimar. RM 0.60.

A. Männel.

dann nur

ßåcnliammer
.

Johann peter Hebel: »Ichatilsi"östlein«.
RM 4.80.

E. m. Arndt:
.»Erinnerungen an mein äußeres Leben«.»

RM 5.80.
«

Friedrich Fürst zu Schwarzenberg:
»Liebe, Schwert und Kranz«.
5.——.

W. »G. Korn, Verlagsbuchhandlung,Breslau.
Johann Peter Hebels Schatzkästlein — es ist

gut, wenn dies Büchlein wieder ausgegraben
wird. Ein Schatzkästleiu mit einein kostbaren
Inhalt ist es — alte Kalendergeschichten von

einer Schlichtheitund Tiefe, die unerreicht ist.
Einer der großen Deutschen ist E. M. Arndt.

Wahr und ernst hat «er sich um die religiöse—
Frage gemüht. Hier ist nicht eine seiner -Schri"-
ten. Hier sind Erinnerungen an sein äußere·
Leben zusammengestellt. Weil denn aber das

äußere Leben im inneren verankert ist, können
wir Arndts leidenschaftliches Ringen um die

Wahrheit verfolgen. Weil er selbst spricht, dar-
um ist es so interessant und wichtig.

Erinnerungen aus einem bewegten Leben sind
die von dem Fürsten zu Schwarzenberg Ge-

spannt lesen wir. Eine vergangene Zeit«stebst
vor uns auf —- und ein tapferer, wagemutiger
Mensch. .

Kornkammer hat der Verlag diese Sammlung-
genannt. Eine Kornkammer deutschen Lebens ist
sie. — Brot für den inneren Mienschen kann
hier finden, wer danach sucht.

E. D a g u e : »Das Bildnis Sorte-".
Jnselverlag, Leipzig. RM 4.50.

Wir alle kennen die große Spruchsammlung
»Der Eherubinische Wandersmann«»«.Hier hat
ein Mtensch unserer Zeit versucht, das zu schauen»
was als großes Geheimnis über dieser Erde

liegt. Die Sprüche in ihrer feinen geschliffenen
Sprache und in ihrer Tiefe ergreifen lunser Herz.
Wir lesen sie und fühlen etwas von dem großen
Frieden, der in ihnen ruht.

U. Ichiirer: »Wenn-n pacher".
Velhagen 8r Klasing, Verlagsbuchhandlung
Bielefeld. RlM 4.20.

Klarheit über deutsches Wesen und deutsche
Frömmigkeit erhalten wir, wenn wir forschen,
was vergangene Zeiten als solches ansahen. Pacher
ist ein deutscher Künstler, ein frommer deutscher
Künstler. Seine großen Altarwerke zeugen da-
von. Wir wissen, daß nicht der Stoff eines
Werkes dies ohne weiteres zu einem Frommen
machts Nein, wir Deutsche schauen tiefer. Wir
wollen Ehrfurcht und Demut und echtes Ge-

bundensein an die Heimat und Erde spüren·

F r i n R e i m e [ eh : ,,Iacl«ssenel1re".
sGauverlag Bayrische Ostmark, Bayreuth
RYM 3.50.

Eearg Ichmüchle: »Das Rätsel des

Futen Briiai u. andere Erziislilungen".
Hohenstaufen.verlgg, Stuttgart RM 2.5(),

.kart. 1.5(1
Erde — Landschaft und« Menschen stehen in

einem tiefen inneren Zusammenhang Keiner
weißdas besser als der D«eutsche.«Zwei Erzäh-
liingsbändchen liegen vor uns, dje Zwei deutsche
Landschaften zum Gegenstand und Ziel haben.
Sachsenehre —- Siebenbürgen. ——. Hartes Schick-
sal formte diese Deutschen, die als Vorposten
nach Südosten hier steh-en. Fest Izpd bodenver-
wurzelt ringen sie. Jhtquhre Iit delltsch zu
sein — ihr-Glaube gibt ihnen Kraft. — Das

spricht aus allen ErzählUIIch Schswgben ist die

Heimat des zweiten Bandchens Ein bunter

Strauß ist es voll Witz und Lebensfreude -

voll Kampf und Glauben, aber auch voll stillen
Sinnens
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